MEHR VIELFALT IM EHRENAMT!

Wie gelingt gesellschaftliche Reprasentation im organisierten Sport?

Ergebnisse einer Studie im Auftrag des Wirttembergischen Landessportbund e.V. und
konkrete Praxistipps fur Vereine und Verbande

durchgefiihrt von der EAF Berlin e.V.
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Sportvereine sind Orte, an denen Teamgeist und Gemeinschaft gelebt werden. Hier kommen unterschied-
liche Menschen generationenuiibergreifend zusammen, die sich sonst vielleicht nicht begegnet wéren. Sie
gestalten sowohl in Baden-Wirttemberg als auch deutschlandweit vor Ort Sport- und Gemeinschaftsan-
gebote aktiv mit. Ohne ehrenamtliches Engagement waren diese Angebote in ihrer aktuellen Form und
Vielfaltigkeit nicht mdglich. Dabei steht — nicht nur im Sport — so mancher Verein vor Herausforderungen,
wenn es darum geht, Nachwuchs fir diese wichtige ehrenamtliche Arbeit zu finden und zu halten.

In Baden-Wirttemberg leben Menschen unterschiedlicher Geschlechter und Altersgruppen, Personen mit
und ohne Migrations- oder Fluchtgeschichte, Menschen aus Ost- und Westdeutschland, solche mit und
ohne Behinderungen sowie queere und nicht queere Menschen zusammen. In dieser vielfaltigen Gesell-
schaft muss Zusammenhalt, Solidaritat und gesellschaftliches Miteinander immer wieder neu ausgehan-
delt und langfristig mit Leben gefullt werden. Auch zu diesem Miteinander tragt die Vereinslandschaft als
Teil der Zivilgesellschaft einen maf3geblichen Teil bei. Gleichzeitig ist sie aktuell nicht fur alle Menschen
gleich zugénglich und wird daher auch nicht von allen gleichermal3en genutzt. Vorhandene Zugangs-
hdrden und Benachteiligung abzubauen, um den Breitensport inklusiver und integrativer zu gestalten, ist
daher eine Aufgabe, der sich die Sportvereine und -verbdnde schon seit langeren angenommen haben.
Mehr unterschiedliche Menschen flr ein Ehrenamt zu begeistern, kann sich nicht zuletzt auch positiv auf
die angespannte Nachwuchssituation auswirken.

Um den aktuellen Status Quo zu erfassen, hat der Wurttembergische Landessportbund e.V. (WLSB) im
Jahr 2025 eine umfassende Studie beauftragt. Diese erfasst neben der aktuellen Zusammensetzung der
Gremien in den Baden-Wirttembergischen Sportvereinen und Verbanden auch Diskriminierungserfah-
rungen der Befragten. Fir die Studie wurde mit einem Mehrmethodenansatz gearbeitet. In einer standar-
disierten Onlinebefragung wurden 2267 ehrenamtliche Funktionstrager*innen aus Vereinen, Sportkreisen
und Verbanden befragt. Dazu gehéren neben den unterschiedlichen Wahlamtern auch Trainer*innen bzw.
Ubungsleitungen. Zusatzlich wurden 20 Personen mit einem Wahlamt in vertiefenden Interviews dazu
eingeladen, ihre Erfahrungen und ihre Einschatzung zum Themenfeld zu teilen. Die Ergebnisse der qua-
litativen Erhebung helfen dabei, die erhobenen statistischen Zahlen zu kontextualisieren und zu erklaren.

Umgesetzt wurde die Studie von der EAF Berlin. Die unabhéngige Forschungs- und Beratungsorgani-
sation arbeitet an der Schnittstelle von Politik, Wirtschaft und Wissenschaft. Die EAF Berlin berat zu den
Themen Vielfalt und Chancengleichheit, Karriere und Fiihrung, Vereinbarkeit und Resilienz sowie Demo-
kratie und Partizipation.

Die vorliegende Broschire stellt in kompakter Form die zentralen Ergebnisse der Studie vor und leitet da-
raus konkrete Empfehlungen fur Sportvereine ab. Diese werden erganzt um Hinweise zu unterstitzenden
Angeboten des WLSB.



Die vorliegende Studie erfasste zunachst den Status Quo der Zusammensetzung ehrenamtlicher Teams
von Funktionstrager*innen in Sportvereinen, Sportkreisen und Sportverb&nden in Baden-Wirttemberg.

Die Ergebnisse bestéatigen den Eindruck, dass in ehrenamtlichen Funktionen bestimmte Personen und
Gruppen oft starker reprasentiert sind als andere. Grinde fir die unterschiedliche Reprasentation ver-
schiedener Menschen sind beispielsweise in den Zugangswegen zum Ehrenamt im Sport zu finden: lo-
kale und familiare Pragung von Vereinen sowie die persdnliche Ansprache mit ihren Vor- und Nachteilen
spielen hierbei ebenso eine Rolle wie unterschiedliche Zugangshirden, beispielsweise finanzieller oder
sprachlicher Natur.

Zentrale Erkenntnisse:

Viele Vereine und Verbé&nde haben eine eher homogene Zusammensetzung der Gremien. Sei es
innerhalb bestimmter Sportarten oder aufgrund von Rahmenbedingungen, wie beispielweise die Lage
im landlichen Bereich, wo auch die Bevolkerung teilweise weniger durchmischt ist.

Die vorhandene Vielfalt innerhalb der Mitgliedschaft ist dabei gré3er als in den Vorstanden.

Viele Gremien sind mehrheitlich mannlich gepragt. Ausnahmen sind bestimmte Sportarten, wie
z.B. Reiten, Turnen oder Gesundheitssport.

Der Altersdurchschnitt der Gremienmitglieder liegt bei tiber 50 Jahren.

Bestimmte Gruppen sind in den Vorstanden stark unterreprasentiert, verglichen mit ihnrem Anteil
an der Bevdlkerung: zum Beispiel Frauen, jingere Menschen, solche mit Migrationsgeschichte oder
gueere Menschen (== Glossar).

Anknupfungspunkte zu ehrenamtlichen Funktionen bieten neben den Sportarten selbst auch fami-
lidre und regionale Verbindungen zu Vereinen. Bei gréReren Vereinen, Sportkreisen oder Verbé&nden
kann dies auch der berufliche Hintergrund sein. Ankntpfungspunkte kénnen fiir einige Personengrup-
pen einfacher sein als fur andere.

Zugange erfolgen haufig durch personliche Ansprache (bei 61 %), z.B. durch Vorstande oder das
nahe Umfeld. Dies bringt unterschiedliche Vorteile mit sich, kann aber zu einer nicht neutralen Voraus-
wabhl fuhren, die bestimmte Personen oder Gruppen ausschlief3t.

Welche Menschen aktuell représentiert sind

Die Altersstruktur der Vereins- und Verbandsgremien sowie der Ubungsleitenden zeigt, dass zwei Drittel
der Befragten Uber 45 Jahre alt ist und jingere Menschen in den Funktionen deutlich unterreprasentiert
sind. Dass ein Vorstandsamt nicht selten zeitlich erst méglich scheint, wenn entweder die Kinder alter sind
oder die Person im Ruhestand ist, spiegeln auch die Zahlen zur Berufstétigkeit wider. Von den Befragten
sind 47 % in Vollzeit angestellt und 14 % in Teilzeit, wobei Frauen deutlich haufiger in Teilzeit arbeiten als
Manner. 23 % sind bereits im Ruhestand. Weitere Nennungen mit einstelligen Werten waren: Selbstandig,
Minijob oder Schule, Ausbildung bzw. Studium. Befragte aus Fachverbanden und Sportkreisen sind sel-
tener in Vollzeit tatig und haufiger im Ruhestand als in Vereinen. Dies korreliert mit der Altersverteilung in
den unterschiedlichen Gremien, von denen die Mitglieder in Verbands- und Sportkreisgremien in Schnitt
alter sind als die der Vereine. Die Ubungsleitungen bzw. Trainer*innen sind wiederrum jlinger als die Per-
sonen in Wahlamtern.



Abb. 1: Altersstruktur der Befragten

2 e b

Gesamt (n=2241) Vorstand etc. (n=2010) UL/Trainer*n (n=257)
52 Jahre 52 Jahre 47 Jahre
16 bis 25 Jahre 5% 4% 17%
26 bis 35 Jahre 11% 11% 12%
36 bis 45 Jahre 18% 17% 22%
46 bis 55 Jahre 22% 22% 18%
56 bis 65 Jahre 26% 27% 15%
Alter als 65 Jahre 19% 19% 17%

Die Geschlechterzusammensetzung zeigt eine Uberreprasentation von Mannern (66 %), wahrend Frau-
en nur zu etwa einem Drittel (34 %) Positionen besetzen. Inter, trans und nichtbindre Personen, deren
Anteil man in der Gesamtbevoélkerung insgesamt auf etwa drei bis finf Prozent schatzt (Dialogforum
geschlechtliche Vielfalt 2021) sind so gut wie nicht vertreten (0,1 %). Bei der Verteilung der Geschlechter
auf die unterschiedlichen Wahlamter und Funktionen zeigt sich, dass Frauen haufiger unter den Schriftfuh-
renden und Ubungsleitungen zu finden sind, wahrend die befragten Manner vier Mal haufiger den Vorsitz
innehaben als Frauen (hochgerechnet auf deren Anzahl). Bestimmte Funktionen erscheinen fiir Frauen
zuganglicher bzw. attraktiver als andere. Der oben beschriebene Zusammenhang zwischen Sorgearbeit
und der Mdglichkeit zum ehrenamtlichen Vorstandsamt wird auch in den Angaben zur Sorge- oder Pflege-
arbeit der Befragten deutlich, die anteilig haufiger von Frauen ibernommen wird. 39 % der Frauen und 24
% der Manner leisten Sorge- oder Pflegearbeit.

Das Bildungsniveau der Befragten ist tberdurchschnittlich hoch, wie Vergleichszahlen zeigen. Die Ver-
teilung der Bildungsabschliisse &hnelt den Daten des Sportentwicklungsberichtes Teil 2 und 3 (Breuer/
Feiler 2020), wobei akademische Abschlisse in der vorliegenden Stichprobe mit 53 % noch starker ver-
treten sind. Zum Vergleich: in Baden-Wirttemberg haben 20 % der Bevdlkerung einen akademischen Ab-
schluss. Und es gibt teils deutliche Unterschiede zwischen den verschiedenen Sportarten, beispielsweise
besonders hohe Bildung beim Tennis und geringere Bildung beim Schiel3sport. Die Zahlen legen den
Schluss nahe, dass Menschen ohne akademischen Abschluss es schwerer haben, in ein Vorstandsamt
oder andere Funktion zu gelangen. Dies kann an strukturellen Zugangshuirden liegen oder damit zusam-
menhangen, dass mit bestimmten Berufen ein Vorstandsamt einfacher zu vereinbaren ist.

Eine Behinderung oder chronische Erkrankung haben 12% der Befragten, die Halfte davon mit be-
scheinigtem Grad der Behinderung (GdB). Die Zahlen liegen etwas niedriger als Vergleichszahlen aus
dem Sportentwicklungsbericht Teil 2 und 3 (Breuer/Feiler 2020) sowie dem Baden-Wiirttemberg-weiten
Vergleich. In den Verbanden bzw. Sportkreisen finden sich mehr Menschen mit einem GdB von mind. 50
als in den Vereinen. Ebenso in bestimmten Sportarten wie beim Gesundheitssport.

Eine Migrationsgeschichte hat jede 10. befragte Person, wobei der Anteil unter den Ubungsleitenden
bzw. Trainer*innen hoher ist. Im Vergleich liegt der Anteil der Menschen mit einem sogenannten Migra-
tionshintergrund unter der Bevélkerung Baden-Wirttembergs bei 31% (Ipb Baden-Wirttemberg 2022).
Diese Gruppe ist also in den ehrenamtlichen Gremien deutlich unterreprasentiert. Auch die Befragten aus
den Interviews berichteten vielfach von Vorstdnden ohne Personen mit Migrationsgeschichte, selbst dann,
wenn in der Mitgliedschaft ihr Anteil hoher ist.

Deutsch als Erstsprache ist bei fast allen Befragten gegeben. Menschen mit anderen Erstsprachen fin-
den demnach aktuell kaum den Weg in ein Vorstandsamt. Sprache als potenzielle Barriere sollte daher im
Blick behalten werden.



Die Religionszugehorigkeit der Befragten ist ebenfalls homogen verteilt. AuRer dem Christentum (68 %)
sind alle Religionen deutlich unterreprasentiert, insbesondere Menschen, die sich dem Islam zugehorig
fuhlen (0,7 %) und die in der Bevdlkerung Baden-Wirttembergs 7 % ausmachen (Ipb Baden-Wirttemberg
2022).

Queere Menschen, also lesbische, schwule, bisexuelle, trans, inter oder nicht-binare Personen, sind ak-
tuell kaum unter den befragten ehrenamtlichen Vorstanden und Ubungsleitungen reprasentiert. Nur 2 %
der Befragten ordnen sich dieser Gruppe zu. Zum Vergleich: in Deutschland sind dies schatzungsweise
12 % (Ipsos 2024).

Abb. 2: Unterreprasentierte Gruppen in den ehrenamtlichen Funktionen
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Startpunkte ins Ehrenamt sind nicht fur alle gleich

Um zu verstehen, warum bestimmte Menschen starker im Ehrenamt vertreten sind als andere, sollten die
Zugangswege in die Sportvereine betrachtet werden.

Fur das ehrenamtliche Engagement im Sport gibt es zahlreiche Motivationen. In den Interviews der vor-
liegenden Befragung berichteten die Teilnehmenden zunachst von der Begeisterung fir Sport allgemein,
ihre Sportart oder auch den Wettkampf. Nicht selten sind die Ehrenamtlichen schon in jungem Alter im
Sport aktiv und wachsen beispielsweise auf dem Land teils auch Uber Generationen hinweg in den lokalen
Sportverein hinein. Teilnehmende aus den Interviews berichteten mehrfach, dass sie zunéchst als Trainer
oder Trainerin aktiv wurden und sich im weiteren Verlauf auch als Vorstandsmitglied einbrachten. Andere
erzahlten, dass sie zunachst bei einzelnen Veranstaltungen oder Aufgaben mithalfen und dann nach und
nach mehr Verantwortung tbernahmen.

Ebenfalls berichten mehrere Befragte von der Konstellation, dass die Aktivitat im Sport bzw. die Vereins-
mitgliedschaft schon friih bestanden, jedoch erst spater im Leben mehr Zeit fir ehrenamtliche Arbeit vor-
handen sei.

Ich bin jetzt ein Unruhestandler. Und wie gestalte ich meine Zeit dann, wenn ich
im Ruhestand bin? Das hat auch dann viel mit dem Thema Ehrenamt und soziales
Engagement usw. zu tun.” (Interviewteilnehmer, 50-69 Jahre, Verein)

Die demografische Zusammensetzung der Vorstande spiegelt dies deutlich wider. Nicht wenige Gremien
bestehen mehrheitlich aus Personen, die teils schon viele Jahre aktiv sind und bis ins fortgeschrittene Alter
im Verein Vorstandsfunktionen ibernehmen. Aber nicht nur die Berufstatigkeit und andere Verpflichtungen
haben Einfluss darauf, wer sich engagieren kann. Auch aus anderen Grinden haben es einige Menschen
einfacher Zugang zu ehrenamtlichen Rollen zu finden, als andere. Ist eine Person beispielweise zugezo-
gen, vielleicht sogar aus dem Ausland, bestehen keine Vorkontakte, Vorerfahrung mit der lokalen Vereins-
struktur oder ggf. Sprachbarrieren, kann dies den Start in ein Ehrenamt ebenfalls erschweren.



Zugangswege zu Wahlamtern konnen Ungleichheiten verstarken

Beim Zugang zu ehrenamtlichen Funktionen spielt die direkte Ansprache die gréf3te Rolle. 61 % der Be-
fragten geben an, dass die persénliche Ansprache ein Nachdenken tber mégliches Engagement ausge-
I6st hat und letztlich das Eintrittstor ins Ehrenamt gedffnet hat. Auch der Zugang tber Familie, Freundes-
kreis und Bekannte spielt mit 23 % eine zentrale Rolle, gefolgt von aktivem Zugehen auf die Vereine bzw.
Verbande durch die befragten Personen (20 %). Der Zugang zu Vereinen und Verbanden unterscheidet
sich hierbei kaum.

Ich kann zwar Kuchen backen, aber das ist nicht meine Intention. Ich wurde dann

Referentin fiir Offentlichkeitsarbeit und das spricht sich ja dann rum. Dann hat mich
relativ schnell der damalige Vereinsvorstand gefragt, ob ich nicht in den Vorstand kommen
mochte. Zuerst als Referentin, relativ schnell als stellvertretende Vorsitzende und aus die-
sem Amt wurde ich dann Vorsitzende des Vereins vor 15 Jahren.” (Interview-Teilnehmerin,
50-69 Jahre, Verein)

Auch die Interviews bestatigen, dass die perstnliche Ansprache potenzieller neuer Vorstandsmitglieder
durch aktuelle oder ehemalige Vorstandsmitglieder vielfach einen wichtigen Impuls darstellt. Neben den
unterschiedlichen Vorteilen, die das mit sich bringt, kann es allerdings auch dazu fiihren, dass eine nicht
neutrale Vorauswahl stattfindet und bestimmte Personengruppen von vornherein nicht einbezogen wer-
den. Griinde dafur sind unbewusste Denkmuster und die sogenannte Ahnlichkeitsverzerrung.

Die Ahnlichkeitsverzerrung (bzw. der Like-Me-Bias) beschreibt eine kognitive Verzerrung, aufgrund
derer Menschen dazu neigen, eher Personen zu vertrauen, die ihnen in Aussehen, Verhalten oder
Einstellungen ahneln. Dies filhrt zu unbewusster Bevorzugung. Alle Menschen neigen zur Ahnlich-
keitsverzerrung.

Unbewusste Denkmuster (bzw. Unconscious Bitas) sind automatisierte, Muster bzw. Verzerrungen
in der Wahrnehmung und Bewertung, die auf Stereotypen und individuellen Erfahrungen beruhen.
Sie sind einerseits notwendig zur Komplexitatsreduktion, kénnen aber andererseits Entscheidungen
sowie Urteile Uber Personen oder Situationen systematisch beeinflussen. Alle Menschen haben un-
bewusste Denkmuster.

Fir junge Menschen, Frauen, queere Menschen oder andere Gruppen die aktuell in den Vorstanden sel-
tener vertreten sind, kann die personliche Vorauswahl aktueller Vorstande dazu fiihren, dass sie aufgrund
geringer Ahnlichkeit gar nicht erst angesprochen werden.

Der Ablauf der Ansprache ist haufig abhangig von Vereins- und Vorstandsgréfie sowie den dort tblichen
Ablaufen. Hinzu kommt, dass die Auswahl von zur Verfiigung stehenden potenziellen Kandidat*innen
vor allem in kleineren Vereinen oft nicht grof3 ist oder teilweise gar keine Auswahl besteht. Nicht selten
arbeiten Vereine nach der Devise ,irgendwer muss es ja machen®. Dabei dennoch die Reprasentation und
Teilhabe unterschiedlicher Menschen sicherzustellen, kann eine zusétzliche Herausforderung sein, die
zugleich grof3e Chancen bietet.



Ein zweiter Blick lohnt: Wo Wahrnehmung und Realitat auseinanderklaffen

Mit 93 % hat die grof3e Mehrheit der Befragten den Eindruck, dass in inrem Verein bzw. Verband alle die
gleichen Chancen haben, ein Wahlamt auszuliben — unabhangig von ihrem Hintergrund oder bestimmten
Merkmalen. 95 % haben grundsétzlich den Eindruck, dass sich in ihnrem Verein bzw. Verband alle gleicher-
malen zugehorig fihlen kénnen. Dem gegeniber stehen die geringen Anteile von Frauen und jungen
Menschen aber auch Menschen mit Migrationshintergrund und queeren Personen, die einen anderen
Eindruck vermitteln.

Auch die Interviews belegen, dass die vorhandene Reprasentation verschiedener Menschen unterschied-
lich eingeschatzt wird. Sie zeigen vor allem, dass die Vielfaltigkeit in den Vereinen und Gremien oft als
hoher eingeschatzt wird, als sie laut der Zahlen tatsachlich ist. Dies kann unter anderem davon abhéngen,
wie die Befragten selbst positioniert sind und welchen persénlichen Wissenstand sie zum Thema haben.
Das Fehlen bestimmter Personen wird dabei teilweise durchaus bedauert. Die Verdnderung der homoge-
nen Zusammensetzung der Ehrenamtlichen hin zu einer starkeren Représentation unterschiedlicher Men-
schen wird jedoch haufig nicht als Prioritdt gesehen und andere Themen werden als relevanter bewertet.
Dies spiegeln auch die Daten der Onlinebefragung wider: Mit 53 % ist nur gut die Halfte der Befragten der
Meinung, dass sich ihr Verein bzw. Verband noch starker dafiir einsetzen sollte, fir alle Menschen offen
zu sein.

Die Studie zeigt auch: In den meisten Fallen wird bei Fragen rund um Reprasentation und Teilhabe vor
allem an Geschlecht und Alter gedacht, wahrend andere Merkmale wie Behinderung oder Queer-Sein
oftmals nicht mitgedacht oder benannt werden.

Beim Thema Repréasentation und Teilhabe von Menschen mit Migrationsgeschichte zeigt sich in den Inter-
views, dass die Vereine oft ein Selbstverstandnis als ,offen” und ,international“ haben. Gleichzeitig sind
in den Gremien sehr selten Menschen mit Migrationshintergrund vertreten. Ebenfalls fallt auf, dass in den
Interviews, wenn Uberhaupt, meist von gefliichteten Menschen die Rede ist, wobei die groRe Mehrheit die-
ser 31 % der Bevolkerung (Ipb Baden-Wirttemberg 2022) keine eigene Fluchtgeschichte haben. Begrin-
det wird der geringe Anteil von Menschen mit Migrationsgeschichte teils damit, dass es generell schwer
sei, Uberhaupt Menschen zu finden, die ehrenamtlich Verantwortung tibernehmen wollen oder kénnen und
nicht selten wird nach der Devise gearbeitet: ,Wir nehmen, wen wir kriegen kénnen.'

Man ist froh Uber jeden den man hat. Und ich sage jetzt mal ganz bdse, ob das eine

Frau oder ein Mann ist, schwarz, weil3, Franzdsisch, Deutsch spricht, vollkommen
egal. Also wir sind froh Uber jeden den wir kriegen. Also man kann es auch positiv se-
hen. Ich glaube, dadurch, dass wir uns gar keine Gedanken dariiber machen, grenzen wir
eigentlich auch keinen aus.” (Interviewteilnehmer, 50-69 Jahre, Verein)

Das beispielhafte Zitat spiegelt zwar eine generelle Offenheit wider, verdeutlicht aber gleichzeitig, dass
wenig bewusste Auseinandersetzung damit stattfindet, inwieweit der Zugang zum Ehrenamt fur bestimmte
Menschen durch sprachliche Barrieren, Diskriminierung oder unbewusste Vorurteile von vornherein er-
schwert sein kann.



Die vorliegende Studie untersucht neben der aktuellen Zusammensetzung ehrenamtlicher Gremien auch
erlebte und beobachtete Ausschlisse und Ungleichbehandlungen aufgrund bestimmter Merkmale — also
Diskriminierung. Wéhrend die Mehrheit selbst keine Diskriminierung erlebt hat, hat dies knapp die Halfte
der Befragten bei anderen beobachtet oder ist sich dahingehend nicht sicher.

Zentrale Erkenntnisse;:

Rund jede achte Person (12%) berichtet davon, bereits selbst Diskriminierung im Ehrenamt erfahren
zu haben. Ein weiteres Prozent ist sich dahingehend nicht sicher. Angesichts der Gberwiegend homo-
genen und sozial privilegierten Zusammensetzung der Befragten, die mehrheitlich ménnlich, weil3,
alter und akademisch gebildet sind, ist dieser Anteil beachtlich. Die Ergebnisse zeigen, dass das Eh-
renamt — auch wenn es sich haufig als inklusiver und solidarischer Raum versteht — keineswegs frei
von diskriminierenden Mechanismen ist.

Bestimmte Gruppen erleben dabei deutlich haufiger Diskriminierung als andere. Knapp ein Finftel der
befragten Frauen erlebt beispielweise diskriminierendes Verhalten in ihrem Ehrenamt im Sport. Auch
gueere Menschen, Personen mit Migrationsgeschichte und solche mit Behinderung berichten mit Uber
20% Uberdurchschnittlich haufig von Diskriminierungserfahrungen.

Mit 28 % hat fast jede dritte Person bereits diskriminierendes Verhalten gegentber anderen beobach-
tet. Weitere 16 % sind sich diesbeziiglich nicht sicher. 56 % haben keine Diskriminierung gegentber
anderen beobachtet.

Der Abbau von Ungleichheiten und Ausschlissen ist fur Vereine mit Herausforderungen verbunden.
Den vorhandenen Wissenslicken kann mit niedrigschwelligen Formaten und Informationen begegnet
werden.

Abb. 3: Uberblick Diskriminierung
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Sexismus und geschlechterbasierte Benachteiligung

Die vorliegende Studie hat gezeigt, dass von den Befragten, die bei ihrer ehrenamtlichen Arbeit Diskrimi-
nierung erlebten, am haufigsten Sexismus (== Glossar), also geschlechterbasierte Diskriminierung an-
gegeben wurde. Von allen befragten Frauen gaben dies 17 % an, wahrend es unter den Mannern deutlich
weniger waren. Von den Personen, die Diskriminierung erlebten, haben 64 % der Frauen (im Vergleich
zu 9 % der Manner) geschlechterbasierte Diskriminierung erlebt. Unterschiedliche Studien gehen davon
aus, dass die Mehrheit der Frauen in ihrem Lebensalltag von Sexismus betroffen ist (Lohaus 2025). Nicht
immer werden die Erlebnisse jedoch als Sexismus erkannt und benannt. Die Interviews belegen, dass
Frauen beim Zugang zum Ehrenamt vor unterschiedlichen Herausforderungen stehen, die die Befragten
zwar selbst nicht als Benachteiligung benennen, die aber de facto ebenfalls geschlechterspezifische Un-
gleichheit darstellen.

Darlber hinaus haben es Frauen mit bestimmten Eigenschaften einfacher, sich in einem Uberwiegend
mannlich gepragten Ehrenamtsumfeld zu behaupten. Die befragten Frauen prasentieren und beschreiben
sich in den Interviews als selbstbewusste, ,hemdsarmelige‘, pragmatische Personen, die sich aktiv zu
Wort melden, obwohl sie gleichzeitig sexistische Erfahrungen machen. Dies kann ggf. mit zunehmendem
Alter und Erfahrung leichter fiir die Frauen werden. Teilweise entscheiden sie sich sehr bewusst flr ein
Ehrenamt, um Veranderungen anzustoRen, den Frauenanteil bzw. die Geschlechtermischung zu erhéhen
und gezielt ihre Starken einzubringen. Der Umkehrschluss liegt nahe, dass somit Frauen, die diesem Profil
nicht entsprechen, seltener in Wahlfunktionen im Ehrenamtsumfeld zu finden sind.

Geschlechter-Stereotype sorgen fur ungleiche Aufgabenverteilung

Gleichzeitig haben es die Frauen mit tradierten Rollenbildern und geschlechtsspezifischen Zuschreibun-
gen zu tun. Immer wieder wird beschrieben, dass bestimmte Aufgabenbereiche vermehrt von Frauen und
andere eher von Mannern tilbernommen werden. Dies spiegelt sich auch in den erhobenen Zahlen deutlich
wider. Wahrend Vorstandsvorsitzende doppelt so haufig Manner sind, ibernehmen Frauen fast doppelt
so haufig die Aufgabe der Schriftfiinrung. Ahnliche Zahlen finden sich im 3. Teil des Sportentwicklungs-
berichts fiir Deutschland (Breuer/Feiler 2020). Aus den Beschreibungen der Befragten lasst sich heraus-
lesen, dass die Fahigkeiten von Frauen und Mannern mit unterschiedlichen Mal3staben bewertet werden,
wie das folgende Beispiel verdeutlicht:

Beim Mann sagt man, ja, der wird das schon kdnnen. Und bei der Frau da ist dann
tatsachlich so dieses Hinterfragen. Ja, kann die das auch? Wie wirkt sie denn nach
aul3en, wenn sie einen héheren Posten hat?* (Interviewteilnehmerin, 50-69, Verein)

Die Teilnehmerinnen berichten in den Interviews auch von Geschlechterstereotypen im Wettkampf, dass
sie mit ihren Beitrdgen und ihrer Expertise innerhalb der Vereine und Gremien nicht ernst genommen
werden oder von einer Bewertung ihres AuReren. Die befragten Frauen machen auRerdem die Erfahrung,
aus ,Mannerrunden® bzw. informellen Netzwerken herausgehalten zu werden, wo Absprachen und Ent-
scheidungen getroffen werden.



Besonders drastisch: Grenziberschreitendes und belastigendes Verhalten

Ebenfalls berichten die befragten Frauen von sexualisierten Grenziiberschreitungen und dem heraus-
fordernden Umgang damit. Besonders unangemessene, sexistische Kommentare seien schnell gemacht
und nicht bése gemeint, beschreibt es ein Befragter, der einerseits das Problem einrAumt und es gleich-
zeitig direkt relativiert, wie folgendes Zitat verdeutlicht:

Oder man hat es oft, dass mal ein Witz gemacht wird, der halt bisschen sexistisch

ist und wo jemand beleidigt oder jemand angegriffen wird. Das ist ja ganz schnell
passiert, obwohl man es gar nicht so meint. Das hat man immer. Also wenn es um Sexis-
mus geht, man meint es ja gar nicht bos, man ist meistens gegen spater Stunde, hat ein
Bier und hat schon erzéhlt und schon geht es eigentlich los. Das ist bei Erwachsenen ein
ganz groRRes Problem, dass einfach halt so ein Witz gemacht wird.” (Interviewteilnehmer,
36-49 Jahre, Verband)

Beschrieben werden dariiber hinaus Ubergriffe, wie unangemessene koérperliche Annaherungsversuche
und Berthrungen. Aus den meisten Beschreibungen lasst sich schlussfolgern, dass nicht zuletzt eine
fehlende Sensibilisierung zur (unbewussten) Weiterfiihrung der Vorfalle fihrt und sexistische Vorfélle re-
gelmanig relativiert werden. Das folgende Zitat verdeutlicht am Beispiel einer kérperlichen Grenziber-
schreitung, wie einerseits Relativierung durch umstehende Personen und fehlendes Bewusstsein bei der
verursachenden Person selbst und andererseits die Folgen fiir die Betroffene aussehen kénnen:

Die [Frau] ist an den Tisch gelehnt und ein anderer Mann hat auf den A**** drauf-

geklopft (...) alle haben ein bisschen gelacht, sie hat nicht gelacht (...) und sie hat
auch den Verein verlassen deswegen. (...) Das war sicherlich nicht beabsichtigt von ihm.*
(Interviewteilnehmer, 36-49 Jahre alt, aktiv im Verband)

Besonders heikel sind Vorfalle, wenn sie von Personen in Machtpositionen ausgelibt werden und Macht-
missbrauch als Dimension hinzukommt. Nicht zuletzt fehlt es haufig an Strukturen oder Anlaufstellen zur
Meldung solcher Vorfélle.

Altersdiskriminierung

Diskriminierung aufgrund des Alters ist in der Studie unter den am haufigsten vertretenen Formen von
Benachteiligung, die sich im Rahmen des Ehrenamtes fir die Befragten zeigen. 20 % derjenigen, die Dis-
kriminierung erlebten gaben an, dies sei aufgrund des Alters geschehen. Unter den von Diskriminierung
betroffenen jungen Menschen bis 25 Jahren waren es sogar 56 %. Und auch in den Interviews berichten
vielfach junge Mitglieder — sowohl junge Frauen als auch junge Manner - von Ungleichbehandlung im Zu-
sammenhang mit ihrem Alter.

Junge Vereinsaktive fuhlen sich haufig nicht ernst genommen, missen sich zunachst beweisen und sehen
ihre Ideen und Vorschlage durch eine ,Das war schon immer so“-Haltung behindert. Anerkennung erfolgt
oft erst durch formale Qualifikationsnachweise wie einen Trainerschein. Sie berichten auch von Stereo-
typen gegenuber der Jugend. Diese betreffen insbesondere Annahmen, junge Menschen hatten wenig
Durchhaltevermdgen oder seien nur kurzfristig interessiert.

Junge Frauen stehen oft vor besonderen Herausforderungen im Ehrenamtsumfeld. Wenn sich Sexismus
und Altersdiskriminierung berschneiden, potenzieren sich oft auch die negativen Effekte. Junge Frauen
berichten, dass sie wegen ihres Geschlechts und ihres Alters nicht ernst genommen werden und dass ge-
sellschaftliche Rollenmuster besonders stark als Hemmnis fiir eine ehrenamtliche Rolle wirken.

Dabei zeigt die Studie auch: Altersgemischte Strukturen werden vielfach als gewinnbringend beschrieben,
da sich unterschiedliche Starken erganzen und Aufgaben gezielt verteilt werden kénnen.



Ausschlisse und Inklusion und von Menschen mit Behinderung

Wenngleich der Anteil der Befragten, die Behindertenfeindlichkeit (== Glossar) im Ehrenamt im Sport
selbst erlebt haben klein ist, ist das Thema Inklusion wichtig. Denn die geringen Zahlen spiegeln wider,
dass der Anteil von Menschen mit Behinderung oder chronischer Erkrankung unter den Ehrenamtlichen
aktuell gering ist.

Die Interviews zeigen eine grof3e Bereitschaft der Vereine, Menschen mit Behinderungen zu integrieren.
Dennoch sind im Vereinsalltag zahlreiche Hirden zu finden. Die Interviewpartner sehen auch grundsatz-
liche Grenzen und betonen, dass nicht alle Sportarten fir jede Behinderungsform geeignet sind.

Es funktioniert nicht alles. Man kann nicht jeden Menschen in eine beliebige Sport-
art reinstecken, da muss man schon etwas differenzieren — aber das kann man ja
bei uns ,Normalen‘ auch nicht.” (Interviewteilnehmerin, 50-69 Jahre, Verein)

Auch bestehen Unsicherheiten und fehlt Wissen hinsichtlich der praktischen Umsetzung von Trainings-
konzepten sowie der Bewertung der Leistung in Wettbewerben. Die unterschiedlichen Behinderungsfor-
men erfordern neben baulichen Veranderungen jeweils spezifische Trainingsmethoden, Ausristung und
organisatorische Ldsungen. Einige Anpassungen sind leicht umsetzbar, andere mit hohem technischem
und organisatorischem Aufwand oder einer speziellen Trainerausbildung verbunden.

Rassismus & kulturelle Vielfalt

Die Studienergebnisse weisen darauf hin, dass Rassismus (== Glossar) auch im ehrenamtlich organisier-
ten Sport ein relevantes Thema darstellt. Etwa jede sechste Person (17 %) der Befragten, die Diskriminie-
rungserfahrungen machen, ordnet diese als rassistisch ein. Die Ergebnisse zeigen, dass der Reflexions-
grad und das Wissen Uber Formen und Mechanismen von Rassismus insgesamt eher gering ist. Das kann
dazu fuhren, dass zentrale Aspekte von Diskriminierung im Ehrenamt unbewusst ausgeblendet werden.
So stol3en viele Vereine, die grundsatzlich Vielfalt und Integration begruf3en und fordern wollen auf struk-
turelle und soziale Herausforderungen.

Hier ist insbesondere der Zugang zum Ehrenamt zu benennen. Etablierte Netzwerke und Zugangswege
erreichen bestimmte Gruppen seltener. Gleichzeitig besteht haufig die implizite Erwartung, dass Inter-
essierte selbst aktiv Kontakt aufnehmen. In der Praxis wird Teilhabe so teilweise an individuelle ,Integ-
rationsbereitschaft” geknlpft. Dabei gelingt erfolgreiche Integration haufig durch personliche Kontakte,
niedrigschwellige gemeinsame Aktivitaten und Offenheit fur kulturelle Unterschiede, wie Essensangebote
oder die Berucksichtigung religidser Praktiken. Es braucht folglich in den Vereinen eine gezielte, proaktive
Ansprache sowie Willkommensformate.

Trotz der Offenheit und Wertschatzung vieler Vereine gegenuber Vielfalt und Integration, zeigt die Studie
bestehende Wissens- und Wahrnehmungsliicken. So kommt es in den Vereinen stellenweise zu impliziten
Formen von Diskriminierung wie beispielsweise der Hierarchisierung von Herkunft. Wahrend Personen
aus westlichen EU-Landern haufiger als zugehdrig wahrgenommen werden, werden Menschen aus ande-
ren und nicht-europaischen Landern eher als ,abweichend* markiert. Dartber hinaus wird vereinzelt auch
von deutlicheren Formen von rassistischen und rechtsextremen Einstellungen im Vereinsumfeld berichtet.
Im Vereinskontext kdnnen solche Vorfalle klar und wirksam sanktioniert werden, wahrend AuRerungen
aulRerhalb des Vereins schwieriger zu adressieren sind und rechtsextreme Einstellungen in der lokalen
Gemeinschaft weiterhin bestehen bleiben.



Queerfeindlichkeit und queere Vielfalt

21% der queeren Menschen erleben in ihrem ehrenamtlichen Sportengagement diskriminierendes Ver-
halten. Zur Erinnerung: Die queeren Menschen machen unter den befragten Funktionstrager*innen 2 %
aus (weitere 2 % machten hierzu keine Angabe), wahrend man in Deutschland von einem Anteil von 12%
ausgehen kann. Es ist also anzunehmen, dass viele queere Menschen von vornherein nicht in Sportver-
einen ehrenamtlich aktiv werden. Die Ergebnisse der Interviews zeigen, dass es ein Spannungsverhaltnis
zwischen einer grundlegenden Akzeptanz gegentber queerer Vielfalt und ein gleichzeitiges Wissensdefi-
zit diesbezuglich gibt. Geringes Wissen und teilweise auch Vermeidung des Themas waren in den Inter-
views immer wieder zu beobachten. Aussagen wie ,Das macht keinen Unterschied” oder ,Die Sexualitat
spielt fur uns keine Rolle” kdnnen einerseits eine grundsatzliche Offenheit und Akzeptanz widerspiegeln.
Andererseits verhindern sie unter Umstanden auch die Offenlegung von Bedarfen und Barrieren queerer
Menschen. Dies kann die Entwicklung gezielter MalBhahmen hemmen.

Sportvereine stol3en im Umgang mit queeren Menschen auf3erdem auf strukturelle Barrieren. Als solche
werden beispielsweise Herausforderungen hinsichtlich Umkleide- und Duschsituationen sowie Unsicher-
heiten zu Wettkampfkategorien und Leistungsbewertungen fiir trans Personen beschrieben.

In der Studie wird auch von alltaglicher Queerfeindlichkeit (== Glossar) berichtet. Befragte erzahlen zum
Beispiel von subtilen Abwertungen oder Kontaktvermeidung gegentber queeren Personen. Auch gravie-
rende Vorfélle, wie das Androhen eines Fremd-Outings werden geschildert. Dabei gibt es regionale und
sportartspezifische Unterschiede, die den Umgang mit queeren Menschen im Sport und die damit einher-
gehenden Herausforderungen betreffen. Queerfeindlichkeit im FuRball wird beispielsweise als besonders
ausgepragt wahrgenommen. Aulterdem beschreiben Menschen aus landlichen Regionen ein offenes Ou-
ting dort als besonders schwierig.



Der Breitensport hat eine verbindende und generationenlibergreifende Wirkung. In den ehrenamtlichen
Teams kann sich Zusammenhalt, gesellschaftliche Teilhabe und Inklusion entfalten.

Beitrag zum gesellschaftlichen Zusammenhalt

Der organisierte Sport hat eine hohe gesellschaftliche Integrationsfunktion. Er bietet einen Raum fiur Ge-
meinschaft und ist wichtiger Gestalter der Lebensmaoglichkeiten vor Ort, insbesondere in kleinen Gemein-
den.

Ich sehe den Sport immer noch als eine ganz starke Kraft in der Gesellschaft. Ich

glaube, dass es so ein extrem verbindendes Element haben kann, auch gerade jetzt
heute, wo wir so merken, dass man eigentlich das Gefiihl hat, die Gesellschaft fallt mehr
und mehr irgendwie in Graben auseinander.” (Interviewteilnehmer, 36-49 Jahre, Verein)

Der Sport kann deshalb auch eine wichtige Rolle in der Starkung der Demokratie einnehmen, indem er
Maoglichkeiten der Verbindung fir verschiedene gesellschaftliche Gruppen schafft.

Ehrenamt ermoglicht Teilhabe

Ein Ehrenamt im Sportverein ermoéglicht Einblicke in Aufgaben und Verantwortung jenseits der eigenen
beruflichen Tatigkeit. Menschen kénnen sich bei Dingen einbringen, die ihnen am Herzen liegen und zu
deren Fortbestand beitragen.

Ohne Ehrenamt wiirde der Sport so nicht existieren. Also nur mit Hauptamt geht es

eigentlich nicht. Ich sehe da fur mich eine Spielwiese, die mir ganz viel zurtickgibt.
Ich brauche nicht das Lob von auf3en, sondern es gentigt einfach das Einbringen. Wo Sie
sagen, ich habe Fahigkeiten, die ich gerne Nutzen stiftend einbringen méchte. Das ist es
hauptsachlich und einfach den Sport, den ich liebe, am Leben zu erhalten mit all dem, was
es braucht. Also da meinen Teil beizutragen.” (Interviewteilnehmerin, 36-49 Jahre, Ver-
band)

Das Ehrenamt schafft auRerdem eine Verzahnung mit Strukturen vor Ort, zur Kommunalpolitik und in die
Verwaltung und ist somit Herzstiick der Zivilgesellschatft.

Generationen zusammenbringen

In Sportvereinen kommen Menschen unterschiedlicher Generationen zusammen, die abgesehen von fa-
milidaren Kontexten gegebenenfalls wenig miteinander zu tun hatten. Von diesem Austausch profitieren
alle Seiten und altersgemischte Gremien kénnen auch die Mitgliedschaft besonders gut vertreten. Junge
Menschen kdnnen sich ausprobieren, von erfahreneren Mitgliedern lernen und neue Ansatze einbringen,
wahrend altere Menschen jahrelange Erfahrung teilen und sich bis weit in den Ruhestand hinein aktiv
halten und einbringen kdnnen.

Ja. Ich glaube einfach, dass die Institution Verein wichtig ist in der Gesellschaft. Es
sind alle Generationen drin, auch generationenibergreifend, das ist so was wie ein
gesellschaftlicher Kitt. (Interviewteilnehmer, 50-69 Jahre, Verband)

Nicht zuletzt wirken auch Uber die Generationen hinweg der gesellschaftliche Zusammenhalt und die brei-
te Teilhabe unterschiedlicher Menschen.



Bildungsarbeit und Sport sind eng verbunden

Sport und Bildungsarbeit gehen Hand in Hand. Dies ermdglicht die Teilhabe und den Zugang fir unter-
schiedliche Kinder und Jugendliche. Wo Vereine und Schulen bzw. Bildungspartner gut zusammenarbei-
ten, kann Aktivierung von Kindern und Jugendlichen gelingen, die man sonst vielleicht nicht erreicht héatte.

Diese Ganztagesbetreuung mit auerschulischen Bildungspartnern, das bietet na-

turlich unheimlich viele Chancen, auch Chancen im Sport. Denn, wenn wir unsere
Grundschiiler angucken, wo findet man eine gré3ere Vielfalt als in den Schulen? Und wenn
da die richtigen Ubungsleiter in den Sport in die Schulen gehen, die kénnen ganz viel be-
wirken.” (Interviewteilnehmerin, 50-59 Jahre, Verein)

Integration und Inklusion fordern

Sportvereine und deren Veranstaltungen vor Ort kénnen in die gesamte Gemeinde ausstrahlen und An-
laufpunkte zum Zusammenkommen schaffen. So kdnnen beispielsweise Zugezogene sowie gefliichtete
Kinder und Erwachsene in die Gemeinschaft integriert werden, verschiedene Kulturen miteinander ver-
bunden und Sprachbarrieren Uberwunden werden.

Und auch fir Menschen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen kann die Teilhabe an Sport-
angeboten Selbstwirksamkeit und Gesundheit fordern und sie mit anderen Menschen tber den gemein-
samen Sport in Verbindung bringen.

Also Inklusion ist bei uns schon ein wichtiger Baustein in unserem Verstandnis, um
ein Breitensportverein zu sein.” (Interviewteilnehmer, 50-69 Jahre, Verein)

Nachwuchsproblemen aktiv begegnen

Durch die Aktivierung breiter Zielgruppen fir die ehrenamtliche Arbeit kann Nachwuchsproblemen begeg-
net werden. Viele Vereine arbeiten nach der Devise, dass sich Interessierte jederzeit aktiv melden kénnen
und dies wird teilweise auch implizit erwartet. Gezielt auf Menschen zuzugehen, die nicht in der aktuellen
Gremienzusammensetzung reprasentiert sind und diese proaktiv einzubeziehen, kann mehrere positive
Effekte vereinen: Nachwuchsprobleme I6sen und breitere Reprasentation erzielen. Die persoénliche An-
sprache ist hierbei ein wichtiger Erfolgsfaktor.



Vielfaltige Reprasentation als Bestandteil der Zukunftssicherung fordern

Vielfalt sollte als elementarer Bestandteil der Zukunftssicherung des organisierten Sports in Deutschland
verstanden und an die Basis getragen werden. Bestenfalls ist sie im Sinne von Mainstreaming wo immer
mdglich sichtbar — nicht in Form von Statistiken, sondern mit Bildern und Erzahlungen von guten gemein-
samen Erfahrungen, von Starke, Innovationskraft und Mehrwert.

Auf Augenhdhe und wertschatzend kommunizieren

Fur eine Kommunikation, die alle mitnimmt, wird am besten die Sprache der Ehrenamtlichen genutzt wer-
den. Dabei gilt es, auch Generationenunterschiede zu beachten. Ablehnung oder Widerstand zu bestimm-
ten Themen durch den Gebrauch zu theoretischer oder komplexer Sprache sollte vermieden werden. Bei
der Kommunikation von Veranderungen oder neuen Schwerpunktsetzungen in der Ehrenamtsorganisa-
tion sollte das bisher Erreichte wertschatzend anerkannt werden. Dabei ist bestenfalls zu vermeiden, den
Fokus zu sehr auf Defizite zu legen. So kdnnen auch langjahrig Engagierte bei (notwendigen) Verande-
rungen mitgenommen werden.

Das Miteinander in den Mittelpunkt stellen

Der ehrenamtlich organisierte Sport als Ort des Miteinanders sollte in der Kommunikation rund um vielfal-
tige Repréasentation im Ehrenamt im Mittelpunkt gestellt werden. Denn das Miteinander unterschiedlicher
Menschen erméglicht Begegnung, Teilhabe, Lernrdume und Inklusion, wahrend der gemeinsame Nenner
und das zentrale Verbindungselement der Sport ist.



Unterreprasentierte Gruppen gezielt starken

Um die Ehrenamtsbasis zu starken und von der Perspektivenvielfalt und dem Erfahrungsschatz unter-
schiedlicher Menschen profitieren zu kdnnen, sollten verschiedene gesellschaftliche Gruppen in den Ver-
einen und Gremien reprasentiert sein. Um dies zu erreichen, hilft es, die jeweiligen Gruppen gezielt zu
adressieren und fordern.

Frauen

Geschlechterstereotype und Rollenzuschreibungen kénnen in den Vereinen kritisch hinterfragt und Frau-
en in unterschiedlichen Rollen gleichberechtigt einbezogen werden. Beispielsweise kann bewusst eine
Frau fir den Vorsitz und ein Mann fir die Schriftflihrung vorgeschlagen werden, um ,klassische‘ Vertei-
lung aufzubrechen. Zudem kénnten Modelle wie Doppelspitzen (Co-Leadership) geprift und Sitzungs-
zeiten angepasst werden, um die Vereinbarkeit mit Sorgearbeit (Care-Arbeit) zu gewéhrleisten. Sexis-
mus und Belastigung muss aktiv entgegengewirkt werden. Beispielsweise indem sich Vorstandsmitglieder
zum Thema informieren, dafur vorhandene Angebote und Materialien nutzen und das Thema auf niedrig-
schwellige Weise in die Vereine tragen, beispielsweise als Tagesordnungspunkt oder als Thema in Mit-
gliederschreiben.

Mentoringprogramm , Mehr Frauen im Sport*

Der WLSB stéarkt mit diesem Mentoringprogramm Madchen und Frauen aus den Sportvereinen fir ein
Ehrenamt. Die weiblichen Nachwuchskrafte werden wahrend der Projektlaufzeit von erfahrenen Vor-
standinnen oder Trainerinnen begleitet und unterstitzt.

Digitale Frauengesprache
Die digitalen Frauengesprache sind eine Online-Veranstaltungsreihe, die sich auf Themen aus dem
Bereich Frauen im Sport fokussieren und finden vierteljahrlich statt.

Regionalforum Frauen im Sport

Einmal im Jahr veranstaltet der WLSB ein Regionalforum Frauen im Sport. Die Veran-
staltung stellt die Bedeutung von Frauen im Ehrenamt in den Mittelpunkt. Mit Beitragen
von Expertinnen sowie interaktiven Formaten wird der Mehrwert von Frauen im Sport
diskutiert und beleuchtet.

Weitere Informationen:

Queere Menschen

Im Umgang mit geschlechtlicher und sexueller Identitat bestehen teilweise grof3e Unsicherheiten. Nicht
selten wird dadurch die Auseinandersetzung mit dem Thema und der Dialog dazu verhindert. Um das
Thema besprechbar zu machen, kdnnen im ersten Schritt vorhandene Materialien und Quellen genutzt
werden und die Offenheit fur queere Menschen in Leitbild oder Satzung festgehalten werden. Auf Vorurtei-
le, abwertenden Aussagen und ausgrenzenden Verhaltensweisen queeren Menschen gegentber sollte
unabhangig vom Wissenstand der Beteiligten aktiv reagiert werden.

Hier finden sich weiterfihrende Informationen zum Thema Queerness im Sport.




Menschen mit Behinderung, chronischer Erkrankung oder Neurodivergenz

Vorhandene Bemuhungen fir mehr Inklusion, wie bauliche MaRnahmen oder individuelle Losungen vor
Ort, sollten weiterverfolgt werden. Neben passender Ausristung und raumlichen Zugangen geht es dabei
auch um geeignete Kommunikation und Bereitstellung von Informationen. Gleichzeitig ist es wichtig zu
beachten, dass es auch zahlreiche unsichtbare Behinderungen und korperliche, psychische oder neuro-
logische chronische Erkrankungen gibt, die andere Mal3nahmen erfordern kénnen.

Der WLSB setzt gemeinsam mit Special Olympics Baden-Wiirttemberg die Qualifizierung ,Ubungs-
leiter-Assistent*in inklusiv® um, in der sportbegeisterte Menschen mit geistiger Behinderung ge-
meinsam mit ihren Trainerinnen lernen, Verantwortung im Training zu Ubernehmen und aktiv bei
Sportstunden, Wettbewerben und Veranstaltungen mitzuwirken.

Mit dem WLSB Praxisleitfaden , Barrieren entdecken und abbauen” kénnen Vereine bauliche Bar-
rieren im Vereinsumfeld identifizieren und erhalten Tipps, wie diese schrittweise abgebaut werden
kdénnen.

WLSB Vereine kénnen ihre Internetauftritte kostenfrei mit dem Eye-Able®-Tool barrierearm und
leicht verstandlich gestalten.

Weitere Informationen:

Menschen mit Migrationsgeschichte

Fir eine offene und einladende Atmosphare gegentber zugewanderten Menschen oder solchen, deren
Familien eine Migrationsgeschichte haben, hilft es unbewusste und ausgrenzende Denkmuster wie ras-
sistische und fremdenfeindliche Vorurteile anzuerkennen und zu reflektieren. Auch die Vermittlung von
Grundwissen zum Thema Rassismus ist hilfreich und tragt zum Abbau von Stereotypen bei. Die Sport-
vereine sollten ausgrenzendem Verhalten entgegentreten und deutlich machen, dass alle Menschen un-
abhangig ihrer Herkunft willkommen sind.

Um zugewanderte Menschen als potenzielle Ehrenamtliche besser einzubinden, kann die niedrigschwel-
lige mindliche und schriftliche Vermittlung der anfallenden Aufgaben in der deutschen Vereinslandschaft
und konkret in Sportvereinen helfen. Von leicht verstandlichen Informationen kénnen zudem auch andere
Menschen profitieren.

Der WLSB bietet regelméRig die Weiterbildung ,Sportmentor*innen interkulturell* an. Da-
bei handelt es sich um eine niederschwellige Einstiegqualifizierung fur eine Trainer*innen- oder
Ubungsleitungstatigkeit im Verein. Die Weiterbildung findet in einfacher Sprache statt. Neben den
fachlichen Inhalten wird das Angebot durch eine Vereinshospitation und einen Sprachkurs erganzt.

Workshopangebot: ,Trainingsziel: Sport mit Haltung! Diskriminierung im Verein erkennen und han-
deln“. Das Angebot kann von Vereinen als Inhouse-Workshop gebucht werden.

Weitere Informationen:

&




Menschen mit geringen finanziellen Moglichkeiten

Angebote von Vereinen sollten fur Menschen unterschiedlicher finanzieller Mdglichkeiten zuganglich sein.
Bereits vorhandene Unterstitzungsstrukturen und solidarische Querfinanzierung kénnen ausgebaut und
sollten auch im Vereinsalltag, bei Wettkdmpfen, Ausfligen oder Veranstaltungen immer wieder mitgedacht
werden.

Junge Menschen

Um von altersgemischten Teams profitieren zu kbnnen und Nachwuchsprobleme aktiv anzugehen, sollten
junge Menschen starker fur ehrenamtliche Funktionen begeistert werden. Um diese niedrigschwellig und
durch aktive Beteiligung ins Ehrenamt einzubinden, kann beispielsweise ein JuniorTeam, Jugendsper-
cher*innen oder Sportassistent*innen etabliert werden.

Die WSJ férdert die Vereinsjugendarbeit vor allem mit Weiterbildungsangeboten.
Mit der Qualifizierung zum*zur JuniorAssistent*in oder Sportassistent*in méchten wir junge Men-
schen in ihrer Personlichkeit starken und ihnen Hilfestellungen fur ihre Aktivitdten im Verein an die

Hand geben.

Die Ausbildung Jugendleiter*in qualifiziert Personen, die in der Kinder- und Jugend-
arbeit im Verein aktiv sind und starkt deren Handlungskompetenzen im Vereinsalltag.




Zugéanglichkeit zum Ehrenamt und zu Wahlamtern erleichtern

Die mit dem Vereinswesen verbundenen burokratischen Strukturen kénnen flr unterschiedliche Menschen
und aus verschiedenen Grunden zur Hiirde beim Zugang zu einem ehrenamtlichen Wahlamt werden. Um
dem aktiv zu begegnen, kann beispielsweise mit Einfihrungskursen und Merkblattern fir Vorstandsmit-
glieder gearbeitet werden - auch speziell differenziert flr unterschiedliche Funktionen. Wenngleich die
Arbeitssprache in den Vereinen und Gremien in der Regel Deutsch ist, kdnnen Materialien in unterschied-
lichen Sprachen Einstiegshirden minimieren. So kdnnten Personen mit geringeren Deutschkenntnissen
oder solche, die die Sprache gerade noch lernen dennoch erste Informationen zu Ehrenamtern erhalten.
Auch deutschsprachige Materialien in einfacher Sprache kénnen fur unterschiedliche Zielgruppen hilfreich
sein.

Offene Vereinskultur fiir unterschiedliche neue Menschen schaffen

Um Nachfolgeproblemen wirksam zu begegnen, sollte in den Vereinen und Verbanden generell eine offe-
ne Kultur fir neue Menschen herrschen. Dabei ist es wichtig zu reflektieren, dass bestehende Strukturen
von auf3en nicht automatisch verstandlich sein missen und dadurch schwer zugéanglich wirken kénnen.
Einfache Prozesse bzw. Standards fir die Einbeziehung neuer Mitglieder und Ehrenamtsinteressierte
koénnen diese Zugangsbarrieren senken und neue Menschen gewinnen. Das kénnen beispielsweise stan-
dardisierte Abfragen von Interessen, Fahigkeiten und Vorkenntnissen sein. Und auch die oben beschrie-
benen Informationsmaterialien fur zugewanderte Menschen bzw. Menschen mit Sprach-Barrieren kdnnen
fur alle Neumitglieder eine wertvolle Quelle sein.

Wege der Ansprache potenzieller Ehrenamtlicher erweitern

Die personliche Ansprache durch aktuelle Funktionstrager*innen sollte weiterhin bei der Ehrenamtsrekru-
tierung zum Einsatz kommen. Dabei sollten die Vorstande mdglichst proaktiv unterschiedliche Personen
ansprechen oder Andere nach Hinweisen auf passende Personen mit unterschiedlichem Alter, Geschlecht
oder Herkunft ansprechen.

Gleichzeitig ist es wichtig auch andere Wege der Ansprache zu etablieren oder auszubauen, um den
weiter oben beschriebenen Auswahl-Bias entgegenzuwirken. Hierbei kénnte z.B. auf bestehende Mit-
glieder von der Basis zurlckgegriffen werden, die bei der Neugewinnung Ehrenamtlicher unterstitzen.
Auch schriftliche Aushange, Mitgliederrundschreiben oder Infoveranstaltungen zu Vorstandsamtern und
anderen Funktionen kénnen ein wirksames Mittel sein.

Ehrenamtsgewinnung braucht Strategie! Mit einer WLSB Zukunftswerkstatt kénnen Vereine und
Verbande im Rahmen eines internen, eintagigen Workshops Ideen und Projekte im Themenfeld ent-
wickeln.

Weitere Informationen unter
beratung@wilsb.de | 0711 280 77 176




Finanzielle Unterstitzung durch den WLSB

Bundesprogramm Integration durch Sport
Projekte fir Menschen mit Zuwanderungsgeschichte und sozial benachteiligte Menschen

Forderprogramm Inklusion im und durch Sport
Projekte fur Menschen mit Behinderung

Fordermoglichkeiten fir Kinder- und Jugendarbeit im Sport
Ferienfreizeiten und Ausfllige

Forderprogramm Kooperation Schule Verein | Kooperation Kindergarten Verein

Uberblickseite zu den Férderprogrammen des WLSB:

Ansprechpersonen im WLSB:

Demokratieféorderung und Antidiskriminierung Inklusion von Menschen mit Behinderung
zusammenhalt@wilsb.de inklusion@wlsb.de
0711/28077-158 0711/28077-157

Jugendarbeit im Sport Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt im Sport
info@wsj-online.de integration@wlsb.de
0711/28077-140 0711/28077-158

Aktiv alter werden im Sport Pravention interpersonelle Gewalt
gesundheit@wlsb.de schutz-praevention@wsj-online.de
0711/ 28077-168 0711/28077-140

Frauen im Sport Kontaktstelle Antidiskriminierung
frauen@wlsb.de antidiskriminierung@wlisb.de
0711/ 28077-174 0711/28077-166

Teilhabe von Menschen mit Flucht- und
Zuwanderungsgeschichte
integration@wilsb.de
0711/28077-158



Die vorliegende Studie im Auftrag des WLSB unterstreicht die zentrale Rolle, die Sportvereine fir den
gesellschaftlichen Zusammenhalt, die Gesundheitsférderung und die Gemeinschaften vor Ort haben. Sie
zeigt auch, dass dies ohne ehrenamtliche Arbeit nicht moglich ware.

Gleichzeitig belegt die Studie, dass aktuell nicht alle Menschen den gleichen Zugang und die gleichen
Teilhabemdglichkeiten an ehrenamtlichen Funktionen in Sportvereinen, Sportkreisen und Sportverbanden
haben. Bestimmte gesellschaftliche Gruppen wie Frauen, Jingere, Menschen mit Migrationshintergrund,
solche mit Behinderung oder chronischer Erkrankung, Personen ohne akademischen Abschluss und ins-
besondere queere Personen sind in den Gremien deutlich unterreprasentiert. Es ist davon auszugehen,
dass dies auch auf die Mitglieder in einem Teil der Vereine zutrifft.

Die Gruinde dafirr sind komplex und kénnen gesellschaftlich, strukturell und individuell bedingt sein. Inner-
halb des ehrenamtlich organisierten Breitensports hat es sowohl mit den gangigen Zugangswegen und
personlichen Ankniipfungspunkten als auch den Rahmenbedingungen innerhalb der Vereinslandschaft zu
tun, dass es bestimmte Personen und Gruppen einfacher haben, sich einzubringen als andere. Einigen
dieser Hurden kann durch die Vereine vor Ort aktiv und erfolgsversprechend begegnet werden.

Darlber hinaus erleben bestimmte Gruppen und Personen mit héherer Wahrscheinlichkeit und Frequenz
Ausschlusse oder Benachteiligung und werden daher diskriminiert. Fast jede dritte befragte Person hat
derartiges schon beobachtet. Am haufigsten sind dabei geschlechterbasierte Benachteiligung und Sexis-
mus. Aber auch andere Ungleichbehandlungen, Vorurteile und Ausschliisse, etwa aufgrund des Alters, der
Migrationsgeschichte, Hautfarbe oder des Queerseins stellen ein ernstzunehmendes Problem dar.

Viele Vereine arbeiten bereits kontinuierlich daran, zuganglicher und niedrigschwelliger flr alle Menschen
zu werden und Benachteiligungen abzubauen. Nicht selten sind sie dabei mit birokratischen Hurden
und starren gesetzlichen Vorgaben konfrontiert. Fur die Verbesserung der Représentation vor Ort bedarf
es also unter anderem auch eines entsprechenden politischen Willens. Gleichzeitig kann nur durch die
kontinuierlichen Bemuhungen vor Ort Inklusion und Repréasentation erreicht werden und somit auch den
vorhandenen Nachwuchsproblemen aktiv und nachhaltig begegnet werden.



Die Erhebung wurde mithilfe eines Mehrmethodenansatzes umgesetzt und kombiniert eine standardisier-
te Onlinebefragung mit vertiefenden Interviews.

Quantitative Erhebung

Methode und technische Umsetzung Standardisierte Onlinebefragung
CAWI — Computer Assisted Web Interview
Abrufbar auf verschiedenen Endgeraten

Gehostet auf LamaPoll

Stichprobe & Zielgruppe Eingeladen wurden 22.244 Funktionstrager*nnen von Vereinen,
Verbanden und Sportkreisen sowie Ubungsleiter*innen und Trai-
ner*innen aus Baden-Wirttemberg.

N=2267 haben die Befragung abgeschlossen und wurden als Net-
to-Fallzahl in die Auswertung einbezogen.

Teilgenommen haben:

94 % ehrenamtlich, 6% haupt- und ehrenamtlich tatig

39 % Ubungsleitung/Trainer*in, 32 % Vorstandsvorsitzende,
19 % Weitere Vorstandsfunktion, 17 % Abteilungsleitung, 16
% Schatzmeister*in/Kassierer*in, 10 % Jugendleitung, 8 %
Schriftfihrer*in, 10 % Sonstige

56 % Mehrspartenverein, 38 % Einspartenverein, 13 % Ver-
band, 6 % Sportkreis

34 % bis zu 300 Mitglieder, 30 % 301-800 Mitglieder, 25 % 801-
2.000 Mitglieder, 11 % uber 2.000 Mitglieder

Feldzeit Do, 20.03.2025 his So, 04.05.2025
Sprache Deutsch
Fragentypen Geschlossene, halb-offene und offene Fragen

Qualitative Erhebung

Methode und Technik Leitfadengestutzte qualitative Einzelinterviews

Online als Videokonferenz auf Zoom

Dauer Zwischen 50 und 90 Minuten (in der Regel etwa 60 Minuten)

Stichprobe & Zielgruppe Interviewt wurden 20 Personen mit einer Wahlfunktion:
13 Personen aus Vereinen, 7 Personen aus Verbé&nden

9 Frauen, 11 Manner (darunter zwei queer)

4 Personen bis 35 Jahre, 5 Personen zwischen 36-49 Jahren, 10
Personen zwischen 50 und 69 Jahren, 1 Person 70+

Die Befragten waren gemischt hinsichtlich ihres Wohnortes (Land
vs. Stadt) und der Dauer ihres ehrenamtlichen Engagements

Feldzeit Mo, 02.06.2025 bis Do, 10.07.2025
Sprache Deutsch
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Quelle: https://gemeinsam-gegen-sexismus.de/glossar/

Behindertenfeindlichkeit bzw.
Ableismus

Diskriminierung

Queer

Queerfeindlichkeit

Rassismus

Sexismus

Ableismus ist eine Form von Diskriminierung aufgrund einer (vermuteten) Be-
eintrachtigung oder Behinderung. Der Begriff ist vom englischen ,ableism® ab-
geleitet und setzt sich aus ,to be able“ (,fahig sein“) und ,-ism“ (,-ismus®) zu-
sammen. Die Endung soll verdeutlichen, dass Ableismus wie Sexismus oder
Rassismus ein System aus Denk- und Handlungsweisen ist.

Ableismus kann sich auf individueller, gesellschaftlicher, institutioneller oder
struktureller Ebene abspielen. Dabei wird von den Beeintrachtigungen einer
Person oder Gruppe auf deren Fahigkeiten geschlossen. In der Folge werden
Menschen mit Beeintrachtigung oder Behinderung abgewertet und ausge-
schlossen, etwa durch fehlende Barrierefreiheit oder fehlende inklusive An-
gebote.

Ungerechtfertigte Benachteiligung oder Ungleichbehandlung einzelner Per-
sonen oder Gruppen aufgrund bestimmter (zugeschriebener) Merkmale.
Diskriminierungen kdnnen bewusst oder unbewusst geschehen. Sie kdnnen
strukturell angelegt sein, wenn bestimmte Bevoélkerungsgruppen aufgrund
(unhinterfragter) Werte und Normen benachteiligt werden, die die Gesell-
schaft und ihre Institutionen durchdringen. Sexismus, Rassismus und Ableis-
mus sind Beispiele dafiir. Benachteiligungen kénnen aber auch individuell von
einzelnen Gruppen, Personen oder Organisationen ausgehen

Sammelbegriff fiir Personen unterschiedlicher sexueller und geschlechtlicher
Identitaten und Sexualitaten. Der Begriff kommt aus dem Englischen und wur-
de in seiner urspriinglichen Bedeutung (seltsam, eigenartig) oft beleidigend
genutzt. Heutzutage haben sich viele leshische, schwule, bisexuelle, trans
und intergeschlechtliche Personen den Begriff angeeignet und nutzen ihn als
Selbstbezeichnung. Grundlegend geht es darum, zweigeschlechtliche und
heteronormative Vorstellungen in Frage zu stellen und sich selbst au3erhalb
dieser Normen zu positionieren.

Benachteiligung, Ausgrenzung und Unterdriickung aufgrund der queeren ge-
schlechtlichen oder sexuellen Identitat. Andere genutzte Begriffe in diesem
Zusammenhang sind auch Homophobie und Transfeindlichkeit, die sich auf
bestimmte queere Gruppen beziehen.

Benachteiligung, Ausgrenzung und Unterdriickung aufgrund der (zugeschrie-
benen) ethnischen Herkunft, Hautfarbe, Sprache oder Abstammung. Dieser
liegt die Vorstellung zugrunde, es gébe unterschiedliche ,Rassen® von Men-
schen und einige seien Uber- beziehungsweise untergeordnet. Menschen be-
stimmte Eigenschaften oder (das Fehlen bestimmter) Fahigkeiten aufgrund
ihrer Abstammung oder Hautfarbe zuzuschreiben dient zum gréR3ten Teil dazu,
sie herabzuwirdigen oder auszuschlief3en.

Bewertung, Herabwirdigung, Benachteiligung oder Bevorzugung von Men-
schen aufgrund ihres Geschlechts. Beruht auf Vorstellungen dartber, wie
Menschen aufgrund ihres Geschlechts ,sind“, ,sein sollten, behandelt oder
darge-stellt und welche Rechte und Chancen ihnen zugestanden werden. Die
damit zusammenhéngenden Praktiken und Machtverhéltnisse sind historisch
und gesellschaftlich tief verankert. Sexismus ist eine Form von Diskriminie-
rung.
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Gefordert vom Bundeskanzleramt aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages im Rahmen
des ,Bundesprogramms gegen Extremismus und Menschenfeindlichkeit im Sport*






	1.	Einleitung
	2.	Wie ist aktuell die Zusammensetzung der ehrenamtlich 
engagierten Personen im Sport?
	3.	Welche Ungleichheiten und Ausschlüsse gibt es im Ehrenamt im Sport?
	4.	Worin liegen Chancen & Potenziale vielfältiger Ehrenamtsteams?
	5.	Was können Vereine und Verbände konkret tun? 
	6.	Welche Unterstützungsangebote gibt es vom WLSB?
	7.	Fazit
	8.	Studiensteckbrief
	9.	Quellenverzeichnis 
	10.	 Glossar
	Impressum


